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|)ie SolfSfcfiule, biefeS neben feinen ©ejcfiroiftem,
ben fiöfiern ©djulen, oernadjläfjigte Sinb ber

Steformation, erfiielt mit bent Sntftefien ber fiel»

oetijdjen Stepublif eine ungeahnte Sebeutung.

politifdje Stedjte unb Sflidjün roaren ben Sür«

gern gleidjfam über Stadjt ertoadjjen unb eS fiatte
baS SJtinifterium ber Sünfte unb SBiffenfcfiaften barüber

fictj ju pergeroijfern, bafj jeber Sürger über bie gäfiig»
feiten oerfügte, ben Sfüdjten ju genügen unb ber Stedjte

jidj ju bebienen, roie eS baS Snterejje ber ©efammtheü
unb beS Sinjetnen erforberte. Sie Unterfudjung, roeldje

©tapfer (1798) über ben ©tanb beS ©djulroejenS oeran»

ftaltete, jeigte, roenn fie fidj audj mefir nur auf baS

Sleufjerltcfie beSfelben fiefdjräntte, fo tiefe SJtängel ber

Scfiule, bafj entfdjiebeue Sdjritte ju ifirer He^un9 burdj»
auS notfiroenbig erjdjeinen mufjten. Stapfer'S gut be»

grünbeten Sorjchläge roerben oon ben gejefigebenben Stätfien

entgegengenommen unb — ber Knttturf finbet jein Knbe

unter ben Hauben einer Sommiffion. Sind) feine nocfi enger

bemefjenen Sorfdjläge roerben aus ©elbmangel nur in

bürftigfter SBeife in SluSfüfirung gefiradjt unb finb ofine
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i^sie Volksschule, dieses neben seinen Geschwistern,
den höhern Schulen, vernachlüßigte Kind der

Reformation, erhielt mit dem Entstehen der

helvetischen Republik eine ungeahnte Bedeutung.
Politische Rechte und Pflichten waren den Bürgern

gleichsam über Nacht erwachsen und es hatte
das Ministerium der Künste und Wissenschaften darüber

sich zu vergewissern, daß jeder Bürger über die Fähigkeiten

verfügte, den Pflichten zu genügen und der Rechte

sich zu bedienen, wie es das Interesse der Gesammtheit
und des Einzelnen erforderte. Die Untersuchung, welche

Stapfer (1798) über den Stand des Schulwesens
veranstaltete, zeigte, wenn sie sich auch mehr nur auf das

Aeußerliche desselben beschränkte, so tiefe Mängel der

Schule, daß entschiedene Schritte zu ihrer Hebung durchaus

nothwendig erscheinen mußten. Stopfer's gut
begründeten Vorschläge werden von den gesetzgebenden Räthen

entgegengenommen und — der Entwurf findet sein Ende

unter den Händen einer Kommission. Auch seine noch enger

bemessenen Vorschläge werden aus Geldmangel nur in

dürftigster Weise in Ausführung gebracht und sind ohne
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nadjfialügen Sinfluß geblieben. SJtit 3äfiigfeit unb SltiS»

bauer perfolgte Stapfer nunmefir ben ridjtigen ©ebanfen,

roenigftenS für bie Hcranfiübung befferer Setjrfräfte ju
toirfen, roeil einerjeitS ber SJtängel an genügenb gejcfiulten

Sefirern ein großer roar, unb roeil jidj anberfeitS fiojfen

liefj, bafj bie ©emeinben für gute Sefirer audj geneigt

fein routben, auSteidjettbe Sejolbungen auSjujeficn uttb

geeignetete Stäumlidjfeiten füt ifite Sdjulen ju befdjaffen.

Serfdjübene Sntroürfe unb Unterfianbfungen jur Ktritfi»
tung jcfiroeijetifdjer 8etjrer=Seminarie)t fdjeiterten an betn

SJtängel ber notfiroenbigen SJtittet. Snblidj rourbe tytfta*
lojji nadj Surgborf gefanbt, bodj fefilten aud) bie be»

fcfieibenften SJtittel jur ©rünbung beS Seminars unb aud)

bie üon Stapfer (Suni 1880) gegrünbete SrjiefiungSgejetl»

fdjaft fonnte biejelben (3200 gr.) nidjt jujammenfiringen.
Stad) oielen SJtüfijeügfeiteu fonnte SeJta(ojji ein Snjtttut
etöffnen, auS roeldjem einige Sefirer fietüoigittgcn, afier

mit bem Sttttj ber fielüeüfdjen Stegierung mufjte tyefta*

lojji üon Surgborf nadj SJtündjenfiudjfee üfierjiebeln (1804).
Hier, burefi baS ©ejdjid jo nafie jufammengefüfirt, fdjien
eS, als ofi fidj bte beiben eigenartigjün SJtänner ber fol»

genben Safire — Sefüttojji unb gellenberg — mit einanber

Perfiünben follten. Sfire Sfiaraftere paßten afier efienfo

roenig jufammen, als Stafil nnb SßaefiS jidj jcfiroeifjen

(äffen. Sefialojji roieS auS flat etfannten ©rünben bie

bargebotene Hanb jurüd unb fiebelte mit feinem Snjtttut
nadj SJoerbon über. SBir roerben fpäter auf bie SBirfjam»
feit biejet beiben SJtänner eintreten, fügen fiier einige

3ütfieridjte ein, bie einerjeitS barlegen, roie ben Semü»

fiuitgen Stapfer'S SBiberftanb Pon einer Seite ertuacfijen

ift, roo er foldjen nicfit oermuttjete, anberfeitS baS Scfiul»
roejen oor unb nadj ber H^0^ Mier djarafterijiren,

nachhaltigen Einfluß geblieben. Mit Zähigkeit und
Ausdauer verfolgte Stapfer nunmehr den richtigen Gedanken,

wenigstens für die Heranbildung besserer Lehrkräfte zu

wirken, weil einerseits der Mangel an genügend geschulten

Lehrern ein großer war, und weil sich anderseits hoffen

ließ, daß die Gemeinden für gute Lehrer auch geneigt

sein würden, ausreichende Besoldungen auszusehen und

geeignetere Räumlichkeiten für ihre Schulen zn beschaffen.

Verschiedene Entwürfe und Unterhandlungen zur Errichtung

schweizerischer Lehrer-Seminarien scheiterten an dcm

Mangel der nothwendigen Mittel. Endlich wnrde Pestalozzi

nach Burgdorf gesandt, doch fehlten auch dte

bescheidensten Mittel zur Gründung des Seminars und anch

die von Stapfer (Juni 1880) gegründete Erziehungsgeselt-
schast konnte dieselben (3200 Fr.) nicht zusammenbringen.

Nach vielen Mühseligkeiten konnte Pestalozzi ein Institut
eröffnen, aus welchem einige Lehrer hervorgingen, abcr

mit dem Sturz der helvetischen Regierung mußte Pestalozzi

von Burgdorf nach Münchenbuchsee übersiedeln (1804).
Hier, durch das Geschick fo nahe zusammengeführt, schien

es, als öb sich die beiden eigenartigsten Männer der

folgenden Jahre — Pestalozzi und Fellenberg — mit einander

verbünden sollten. Ihre Charaktere paßten aber ebenso

wenig zusammen, als Stahl und Wachs sich schweißen

lassen. Pestalozzi wies aus klar erkannten Gründen die

dargebotene Hand zurück und siedelte mit feinem Institut
nach Averdon über. Wir werden später auf die Wirksamkeit

dieser beiden Männer eintreten, fügen hier einige

Zeitbcrichte ein, die einerseits darlegen, wie den

Bemühungen Stopfer's Widerstand von einer Seite erwachsen

ist, wo cr solchen nicht vermuthete, anderseits das Schulwesen

vor und nach der Helvetik besser charakterisiren,



als bie fefir interefjanten, bod) allju furjen Krfiebungen
be§ SafireS 1798.

Siafon Sdjulftjefj, SJtitglieb beS KrjiefiungSratfieS be§

SantonS 3üridj, fiatte int SJtärj 1799 einen Kntrourf jur
©rünbung eines SnterimSinfütuteS jur Silbung oon Sanb»

fajuffefirern ausgearbeitet, benfelben überjanbte ber Ser»

fajfer an Stub. Steintnüller, 1. Sfarrer in ©ais, unb be»

merfte baju fotgenbeS:

„Siejer Kntrourf roarb ju ber 3eit üon mir oerfer»

tigt, als baS SJtinifterium ber SBifjenjdjaften an jebem

Softtage neue Sbeen oon SdjuImeijtei-=Setninarien aus»

tjedte unb beren unüerjüglidje Krrictjtung für baS erfte

Stoffjroenbige erffärte. SluS gurdjt, bafj ein unglüdlidj
ü6erftürjteS Sefret fiierüfier uns in bie größte Seriegen»

fieil fefien mödjte, eilte idj, ofine jenen ©öfeen anjutaften,
ifin nur ju umgetjen unb etroaS als 3tüijdjen=Slnfialt ju
ibeafifiren, bis bie golbene 3eü fäme, ba bie Seminarien

felbft, als baS Sotlfommene, jebeS Stüdroerf oerbrängen
mürben. Sie begreifen leidjt, bafj idj um beS 3'nedeS

roitlen, ben idj fiatte, mit öer Spradje nidjt fierauSrüden
unb bem SJtinifter nidjt oor bie Stirne toerfen bürfte,
bafj idj bie Seminarien für eine — SJtißgefiurt fiielte,
bie idj in ber ©eburt roo möglidj ju erftiden, unb mit
ettoaS 3toedmäfjigem für immer juoerbrängen, für ein

ädjt PerbienftlidjeS unb roafirpatrtottjcfieS SBerf hielte. —
SluS einem ganj ähnlichen ©tunbe mujjte idj oon bet

Silbung bet Sdjullefiter für unmittelbaren StetigionS»
Unterricht fdjroeigen; aber idj gtaubte jdjon genug ge»

roonnen ju fiaben, roenn idj baS SilbungStoerf StetigionS»

lefirern in bie Hänbe bradjte, benen idj eS ftdjer jutrauen
bürfte, für bie große Hauptfadje Sntereffe genug ju fiaben,

um bie fdjöne ©elegenfieit redjt ju benufien.

als die sehr interessanten, doch allzu kurzen Erhebungen
des Jahres 1793.

Diakon Schultheß, Mitglied des Erziehungsrathes des

Kantons Zürich, hatte im März 1799 einen Entwurf zur
Gründung eines Jnterimsinstitutes zur Bildung von

Landschullehrern ausgearbeitet, denselben übersandte der

Verfasser an Rud. Steinmüller, 1. Pfarrer in Gais, und
bemerkte dazu folgendes:

„Dieser Entwurf ward zu der Zeit von mir verfertigt,

als das Ministerium der Wissenschaften an jedem

Posttage neue Ideen von Schulmeister-Seminarien
ausheckte und deren unverzügliche Errichtung für das erste

Nothwendige erklärte. Aus Furcht, daß ein unglücklich

überstürztes Dekret hierüber uns in die größte Verlegenheit

setzen möchte, eilte ich, ohne jenen Götzen anzutasten,

ihn nur zu umgehen und etwas als Zwischen-Anstalt zu

idealisiren, bis die goldene Zeit käme, da die Seminarien
selbst, als das Vollkommene, jedes Stückwerk verdrängen
würden. Sie begreifen leicht, daß ich um des Zweckes

willen, den ich hatte, mit der Sprache nicht herausrücken
und dem Minister nicht vor dte Stirne werfen durfte,
daß ich die Seminarien für eine — Mißgeburt hielte,
die ich in der Geburt wo möglich zu ersticken, nnd mit
etwas Zweckmäßigem für immer zu verdrängen, für ein

ächt verdienstliches und wahrpatriotisches Werk hielte. —
Aus einem ganz ähnlichen Grunde mußte ich von der

Bildung der Schullehrer für unmittelbaren Religionsunterricht

schweigen-, aber ich glaubte fchon genug
gewonnen zu haben, wenn ich das Bildungswerk Religionslehrern

in die Hände brächte, denen ich es sicher zutrauen
durfte, für die große Hauptsache Interesse genug zu haben,

um die schöne Gelegenheit recht zu benützen.
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„Sieß Sr°Jett gefiet ungemein uub ber SJtinifter fic=

mecfte fogar: SaS SteligionSpeufum bürfte nicht jo ganj
auj ber Seite bleiben. — Slber, ba ftunb bie SJtüfile unb

blieb ftefien: eS ift leiber nicfit ein Sörncfien barin ge»

matjlt rootben! Sie öfterreidjifdjen Jtuppen famen, bem

tepufilifaiüjdjen SBefen Hau ju tttfen, uub — als bie

gtanjofen unS roiebet in unfete ootige Sage fietfttflten,
aucfi baS SJtinifütium bet SBifjenjdjaften feinen Kinflufj
oon neuem auf unS üetbteiten fonnte ba roat roe»

nigftenS einftroeilen bet Kifet füt baS Semiuatroejeu

abgefüfitt unb eS gab bet tägttdjen Slotfibebütfniffe füt'S
Sdjulroefen fo Diele, bajj man nidjt roiebet 3eü fanb,

füt bie Setüollfommnung im ©toßen tfiäüg ju fein. KS

fdjien audj fialb barauj üfierflüffig, ba baS Seminariunt
in Surgborf, roo ber Saum Don oben fierunür, nidjt üou

nuten fierauf roädjSt, unb baS Slbftrafte bem Koncreten

oor gefit, über ganj Helbü'en feine fieilüollen gütige
auSjubreüen uub Sdjulmeifür unb Sdjulineifter=SilbungS»
auftauen entbefirfid) ju machen üerfpradj." —

Sen Sampf, luie er im Stillen gegen bie Krriefituug
oon Seminarien gefüfirt rourbe, finben roit Dont Stanb»

punfte jenet 3eü butcfiauS nidjt fo unfiegteifüdj, bagegen
ben Stanbpuuft, bett einjelne im Scfiulroejen nidjt un»

befannte, geiftig bebeutenbe SJtänner baburdj einnafimen,
bafj fie mit Pollem Seroußttfein bie Semüfiungen Stapfer'S
butefi neue, ifinen tein auS StanbeSrüdfitfiten — mie unS

fdjeint — genehmere Släne peteiütten unb froh aufatfi»
tneten, als burefi bie unheilüoittn Sümpfe unb burdj lüg»
liehe Stottjbebürfuifje ber Scfinfe bieje bodj geroiß in reb»

lidjftem Kifer für baS allgemeine SBofif angeftrefiten
Steuerungen in bie Sergefjenficit brängten. Srofi biefer
geiftfidjen Sdjaajjüge unb ttofe berjenigen fiiegetijctjer
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„Dreß Projekt gefiel ungemein und der Minister
bemerkte sogar: Das Religionspensum dürfte nicht fo ganz

auf der Seite bleiben. — Aber, da stund die Mühle und

blieb stehen: es ist leider nicht ein Körnchen darin
gemahlt worden! Die österreichischen Truppen kamen, dem

republikanischen Wesen Halt zu rufen, und — als die

Franzofen uns wieder in unsere vorige Lage herstellten,

auch das Ministerium der Wissenschaften seinen Einfluß
von neuem auf uns verbreiten konnte.... da war
wenigstens einstweilen der Eifer für das Seminarwesen

abgekühlt und es gab der täglichen Nothbedürfnisse für's
Schulwesen fo viele, daß man nicht wieder Zeit fand,
für die Vervollkommnung im Großen thätig zu sein. Es

schien auch bald darauf überflüfsig, da das Seminarinm
in Burgdorf, wo der Baum von oben herunter, nicht von

unten herauf wächst, und das Abstrakte dem Concreten

vor geht, über ganz Helvetien feine heilvollen Fittige
auszubreiten und Schulmeister und Schulmeister-Bildungsanftalten

entbehrlich zu machen versprach." —
Den Kampf, wie er im Stillen gegen die Errichtung

von Seminarien geführt wurde, finden wir vom Standpunkte

jener Zeit durchaus nicht so unbegreiflich, dagegen
den Standpunkt, den einzelne im Schulwesen nicht
unbekannte, geistig bedeutende Männer dadurch einnahmen,
daß sie mit vollem Bewußtsein die Bemühungen Stopfer's
durch neue, ihnen rein aus Standesrücksichten — wie uns

scheint — genehmere Pläne vereitelten und froh aufathmeten,

als dnrch die unheilvollen Kämpfe und durch
tägliche Nothbedürfnisse der Schule diese doch gewiß in
redlichstem Eifer für das allgemeine Wohl angestrebten

Neuerungen in die Vergessenheit drängten. Trotz dieser

geistlichen Schachznge uud trotz derjenigen kriegerischer
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Statur jroifdjen ben gelbfierren ber granjofen unb Defür»
reicher fiatte Stapfer'S ©ebädjtnifj getoifj biefe feine Sieb»

lingSpläne roieber energijdj an bie Hanb ju nefimen ange»

regt, toenn nicfit ber SJtängel an ben bürftigften SJJitteln ifin
gejtoungen tjatte baüon abjujeljen. — SBir bürfen in»

bejfen auS bem beadjtenStüertfien Slane beS SiafonS

Sdjultfieß" einige Stellen nicfit ofine Krroäfinung über»

gefien, ba biefelben roofil roürbig roaren, bie Seadjtung
ber SJtintfter ber Sünfte unb SBiffenjdjaften auf jidj ju
lenfen.

„KS finben fidj — fo fdjrieb Sdjultfiefj — in oer»

jdjiebenen ©egenben unjereS SantonS Sürger, bie nidjt
blof) oon bem ©efüfife burcfibmngen jinb, roie fefir bie

aufroadjfenbe Sugenb, bie H°ffnun9 ^eS SaterlanbeS,

guter Sefirer bebürfe; fonbern benen eS an Senntniffen nicfit
unb audj an SJtujje nidjt ganj gebricht, an ber Silbung
berer jelfijt ju arfietten, oon benen bte Steinen gebilbet
roerben follen. KS finben fia) — roir freuen uns biefeS

ju roiffen — namentlich untet ben Srebigem auf unferer
Sanbfdjaft, nidjt roenige, bie üon ädjt patttotijcfiem, tein
eblem Snteteffe füt roafite SolfSfuItut befeelt, unb eben

fo beteitroiüig als geeignet finb, bie neuen Sdjuloerfieffe»

rangen tljätig ju beförbern.
KS gibt jroar unter ben gegenwärtigen ©emeinbe»

fdjulletjrern nur jeiten einen, ber audj nur in einjelnen
gäcfiem eine tabelloje Sorttef flidjfeit bef äße; aber eS gibt
aud) roeldje, bie im Sefen, Sdjreiben, Stedjnen, auf einem

©rab bon ©efdjidlidjfeit ftefien, ber bem ©eroünfdjten
nahe fommt unb benen eS an Silbfamfeit nidjt fefilt,
unter guter güfiruttg jicfi barin ju oeroollfommnen; büfj
finb bann geroiß" audj bie erften, roeldje bie neuen Sefir»

gegenftänbe mit Suft angreifen, unb bie Hülfe, ^ü man
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Natur zwifchen den Feldherren der Franzosen und Oesterreicher

hätte Stapfer's Gedächtniß gewiß diese seine

Lieblingspläne wieder energisch an die Hand zu nehmen angeregt,

wenn nicht der Mangel an den dürftigsten Mitteln ihn

gezwungen hätte davon abzusehen. — Wir dürfen
indessen aus dem beachtenswerthen Plane des Diakons

Schultheß einige Stellen nicht ohne Erwähnung
übergehen, da dieselben wohl würdig waren, die Beachtung
der Minister der Künste und Wissenschaften auf sich zu

lenken.

„Es finden sich — so schrieb Schultheß — in
verschiedenen Gegenden unseres Kantons Bürger, die nicht

bloß von dem Gefühle durchdrungen sind, wie sehr die

auswachsende Jugend, die Hoffnung des Vaterlandes,

guter Lehrer bedürfe; sondern denen es an Kenntnissen nicht
und auch an Muße nicht ganz gebricht, an der Bildung
derer selbst zu arbeiten, von denen die Kleinen gebildet
werden sollen. Es finden fich — wir freuen uns dieses

zu wissen — namentlich unter den Predigern auf unserer

Landschaft, nicht wenige, die von ächt patriotischem, rein
edlem Interesse für wahre Volkskultur beseelt, und eben

so bereitwillig als geeignet sind, die neuen Schulverbeffe-

rungen thätig zu befördern.
Es gibt zwar unter den gegenwärtigen

Gemeindeschullehrern nur selten einen, der auch nur in einzelnen
Fächern eine tadellose Vortrefflichkeit besäße; aber es gibt
auch welche, die im Lesen, Schreiben, Rechnen, auf einem

Grad von Geschicklichkeit stehen, der dem Gewünschten

nahe kommt und denen es an Bildsamkeit nicht fehlt,
unter guter Führung sich darin zu vervollkommnen; dieß

sind dann gewiß auch die ersten, welche die neuen
Lehrgegenstände mit Lust angreifen, und die Hülfe, die man
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ifinen jur Krlangung biefer Senntniffe unb ifirer SJtittfiei»

lung barbietet, gerne fienüfien roerben." Sitten fdjroadjen

Serfudj ähnlicfjet Statur madjte ber SrjiefiungSratfi beS

SantonS Slargau, inbem er auS jebem ber fünf Sejirfe
oier Sdjullefirer nadj Slarau fommen liefe, roo fie beut

Unterridjt eineS jefir üorjüglidjen SefirerS beiroofinten uub

unter beffen Einleitung praftifdj geübt rourben, fowie Un=

terriefit roäfirenb oier SBotfien int Sdjreifien, Stectjuen, ber

Srftärung eines SuefieS it. erfialten jottten.
Safe baS Seminar in Surgborf nidjt, roie oben an»

gebeutet, bie fdjroeij. SefiuImeijter=SiIbungSanftaften anber*

roärtS entbefitttdj madjen fonnte, bafüt jeugt fdjon bet

Sefdjluß bet fieloetifdjen Stegietung Dom 12. Sejemfier
1802 „bafe für bie ganje Scfiroeij jroölf Slafie für bit
Silbung oou Sdjullefirera in ber ^5eftato3§i'fd^iert Srjie»
fimtgSanjtalt errichtet toerben, unb bafe jie beferoegen 600 gr.
jur Unterftüfeung ber 12 Sefirlinge Porfdjüfeen roerbe."

Sieje jroölf S'afie mit bem fiiefür auSgefebten Srebit
toaren, in »Anbetracht DeS grofeen SJtangelS, faft eine

läajerüctje SIeinigfeit ju nennen, toenn nidjt ber Sejdjluß
redjt barauf fiinbeuten toürbe, bafe bie fielüeüfcfie Stegie»

tung bei all' ben fiofien Slnjotbetnngen, roeldje auf jämmt»
lidjen ©ebieten beS öffentlidjen SebenS gefteltt routben,

itjre SJtittel mit ber ©olbroaage abwägen mußte, roo fie

auf ber Srüdenroaage fiatten jugeroogen roetben muffen.
Stofe bet Setoegtfieit ber 3üt, ifiren fargen SJtitteln, ber

Sürje ifirer Sauer unb ber praftifdj geringen Srgefi»

niffe auf bem ©ebiete beS ScfiulroefenS, rourbe roäfirenb
ber He*öeW eine Saat gejtreut, bie fpäter grüdjte
trug. —

Sie gerabeju riefige Stufgabe, üor toeldje bie ©efell»

fdjaft in Sachen beS SdjulaejenS jidj gefüllt fafi, läfet
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ihnen zur Erlangung dieser Kenntnisse und ihrer Mittheilung

darbietet, gerne benutzen werden." Einen schwachen

Versuch ähnlicher Natur machte der Erziehungsrath des

Kantons Aargau, indem er aus jedem der sünf Bezirke

vier Schullehrer nach Aarau kommen ließ, wo sie dem

Unterricht eines sehr vorzüglichen Lehrers beiwohnten und

unter dessen Anleitung praktisch geübt wurden, sowie

Unterricht während vier Wochen im Schreiben, Rechnen, der

Erklärung eines Bnches :c. erhalten sollten.

Daß das Seminar in Burgdorf nicht, wie oben

angedeutet, die schweiz. Schulmeister-Bildungsanstatten anderwärts

entbehrltch machen konnte, dafür zeugt fchon der

Beschluß der helvetischen Regierung vom 12. Dezember

1802 „daß für die ganze Schweiz zwölf Plätze für die

Bildung von Schullehrern in der Peftalozzi'fchen
Erziehungsanstalt errichtet werden, und daß fie deßwegen 600 Fr.
zur Unterstützung der 12 Lehrlinge vorschießen werde."

Diese zwölf Plätze mit dem hiefür ausgesetzten Kredit

wären, in Anbetracht des großen Mangels, fast eine

lächerliche Kleinigkeit zu nennen, wenn nicht der Beschluß

recht darauf hindeuten würde, daß die helvetische Regierung

bei all' den hohen Anforderungen, welche auf sämmtlichen

Gebieten des öffentlichen Lebens gestellt wurden,

ihre Mittel mit der Goldwaage abwägen mußte, wo sie

auf der Brückenwaage hätten zugewogen werden muffen.

Trotz der Bewegtheit der Zeit, ihren kargen Mitteln, der

Kürze ihrer Dauer und der praktisch geringen Ergebnisse

auf dem Gebiete des Schulwesens, wurde während
der Helvetik eine Saat gestreut, die später Früchte

trug. —
Die geradezu riesige Aufgäbe, vor welche die Gesellschast

in Sachen des Schulwesens sich gestellt sah, läßt



fidj nur ertneffen, roenn roit 3eitgenoffen jptedjen

laffen.
lieber unfer Sanbfdjultoefen fdjrieb Sirdjenrattj ©runer

im Heumonaf 1798:
„SBenn in Scüdjicfit auf irgenb einen 3'üeig ber öffentlichen

Serroaltung baS Stab ber atten Drbnung ber Singe
abgelaufen, unb greifieit beS Sinjelnen, ju tfiun, toaS

er ttitt, auf ben Sunft geftiegen ift, roo bie Seiter mit
bem oben Subelttben unb auf SllleS um ifin fierum nieber»

fefienben jüirjt, fo ift eS in Slbftdjt auf baS Sanbfdjul»
roefen. Sa fetje idj überall greifieit; nur nie am
reihten Crt.

greifieit ber Sinber, mitjubringett loettfieS Sudj, unb

oorjunefimen roeldjeS Senjum jie roollen; ber Sdjulmeifür
ift nur ba, fie anjufiören, roenn jie roollen, ober allenfalls,
roenn eS ifin bünft, bafe fie eS fierjagen fonnten. greifieit
eineS jeben, ju jifien, too eS roiH; bei jeineS StadjbatS

Sinb, mit bem eS bie Steife gemacfit'fiat, ober bei jeinem

©ejdjroifür, baS nodj ofine Sudj in bie Scfiule fommt.

greifieit, ju fommen, roann eS roitt, unb jeinen SInl äuf
bem Ofen ju nefimen, roenn Ifim, ba eS Don ber Saite
fommt, bie nod) fo fdjarf eingefieijte Stube nicfit ben

erften Slugenblid roarm genug fdjeint. greifieit, jeine
Stufgafie mit fo lautem ©efdjrei ju üfierlernen, als eS

roill, roenn audj ber Sdjuttefirer unb anbere Sinber nodj

fo jefir baburdj geftört rourben. greifieit ber Sttern, ifire
Sinber fo früfie jut Sdjule gefien ju laffen, als fie gefien

fönnen obet gettagen roetben, benn fpätet muffen ober fönnen

fie arbeiten unb baS ift ben Sltern nüfettefier, fiiemit beffer
als lernen. Sommt bodj bie 3üi früf) genug, too baS

Sinb aucfi ftei unb roeil eS ficfi glaubt etfialten ju fönnen,

unabfiängig ift, unb oon ben Sltetn jidj nidjt mefir

sich nur ermessen, wenn wir Zeitgenossen sprechen

lassen.

Ueber unser Landschulwesen schrieb Kirchenrath Gruner
im Heumonat 1798:

„Wenn in Rücksicht auf irgend einen Zweig der öffent-
lichen Verwaltung das Rad der alten Ordnung der Dinge
abgelaufen, und Freiheit des Einzelnen, zu thun, was

er will, auf den Punkt gestiegen ist, wo die Leiter mit
dem oben Jubelnden und auf Alles um ihn herum
niedersehenden stürzt, so ist es in Absicht auf das Landschutwesen.

Da sehe ich überall Freiheit; nur nie am

rechten Ort.
Freiheit der Kinder, mitzubringen welches Buch, und

vorzunehmen welches Pensum sie wollen; der Schulmeister
ist nur da, sie anzuhören, wenn sie wollen, oder allenfalls,
wenn es ihn dünkt, daß sie es hersagen könnten. Freiheit
eines jeden, zu sitzen, wo es will; bei seines Nachbars

Kind, mit dem es die Reise gemacht'hat, oder bei seinem

Geschwister, das noch ohne Buch in die Schule kommt.

Freiheit, zu kommen, wann es will, und seinen Platz auf
dem Ofen zu nehmen, wenn ihm, da es von der Külte
kommt, die noch so scharf eingeheizte Stube ntcht den

ersten Augenblick warm genug scheint. Freiheit, feine
Aufgabe mit so lautem Geschrei zu überlernen, als es

will, wenn auch der Schullehrer und andere Kinder noch

so sehr dadurch gestört würden. Freiheit der Eltern, ihre
Kinder so frühe zur Schule gehen zu lassen, als sie gehen

können odcr getragen werden, denn später müssen oder können

sie arbeiten und das ist den Eltern nützlicher, hiemit besser

als lernen. Kommt doch die Zeit früh genug, wo das

Kind auch frei und weil es sich glaubt erhalten zu können,

unabhängig ist, und von den Eltern sich nicht mehr



befefilen täfjt, barum muffen jie jeine Stäfte benufien, fo

ftufie fie fönnen; bafiet greifieit, baS Sinb nidjt jur
Scfiule gefien ju laffen, — benn jeiten fiört man oon

Seuten auf bem Sanbe, injonberfieit oon armem, ben

SluSbrud: Sinber jur Scfiule jdjiden. greifieit ber ©e=

meinbe jum Sdjuttefitet ju nefimen, men jie roollen, benn

et ift ja nut allgemeine Sinbetmuttet, rootin ficfi roebet

geiftlicfie nodj roeltlidje Dbrigfeit üiel ju mengen fiat,
roomöglidj nur aus bem Sorfe, bamit ifim bie elettbe

Hütte, baS ScfiulfiauS, nidjt etroa jur beroofinbaren Se»

fiaufung eingeridjtet roerben muffe, ober roenn baS fdjon
roäre, fernerfiin jum Spital, jum allgemeinen Statfi»,

Stint» unb StegierungSfiauS gebraudjt roerben fann. Sft
ein fonft beS öffentlidjen StlmofenS Sebürfüger nacfi ifirem
Urtfieil tüdjtig baju, jo ift ber SJtann gefunben, benn eS

ift »ieber fo oiel an ber Sefteurung erfpart.

Safür fiat aber benn audj ber Sdjulmeijter greifieit,
ben ganjen Sommer feine Sdjule ju fiatten unb im
SBinter jo fpät anjufangen, als er toill, benn bie Sdjüler
fommen bodj nidjt früfier, unb toenn jie feinen Sefirer

finben, fo fiat Süemanb etroaS baroiber; treibt allenfalls
ber Sfarrer baran, fo treibt geroiß" ber Sdjulmeifter audj
roieber baran, ja nidjt fpäter, als auf SJtaria Serfünbi»

gung roieber aufjttfiören. Sie Henen Sorgefefeten, bie

bem ju biejem Qweüe beftimmten Sjamen fieiroofinen,
fietounbertt gtofemütfiig bie Sinber, roeldje ben SBinter

burdj fo üiel gelernt, bafe jie eine Stunbe mit Herjagen
beSjenigen, rooran jie gröfetentfieilS feit ein paar Safiren

getaut, ausfüllen fönnen. SBitt fidj ber Sfarrer bte SJtüfie

nefimen, fte ju prüfen, ob fie audj lefen fönnen, fo fctjnat»
djen fie untetbefe, benn untetfiattenb ift baS nidjt, obet

beguden bie gtün unb totlj bemalten Sluffdjriften, bie bei

befehlen läßt, darum müssen sie seine Kräfte benützen, so

frühe sie können; daher Freiheit, das Kind nicht zur
Schule gehen zu lassen, — denn selten hört man von
Leuten auf dem Lande, insonderheit von ärmern, den

Ausdruck: Kinder zur Schule schicken. Freiheit der

Gemeinde zum Schullehrer zu nehmen, wen sie wollen, denn

er ist ja nur allgemeine Kindermutter, worin sich weder

geistliche noch weltliche Obrigkeit viel zu mengen hat,
womöglich nur aus dem Dorfe, damit ihm die elende

Hütte, das Schulhaus, nicht etwa zur bewohnbaren
Behausung eingerichtet werden müsse, oder wenn das schon

wäre, fernerhin zum Spital, zum allgemeinen Rath-,
Trink- und Regierungshaus gebraucht werden kann. Ist
ein sonst des öffentlichen Almosens Bedürftiger nach ihrem
Urtheil tüchtig dazu, so ist der Mann gefunden, denn es

ist wieder so viel an der Besteurung erspart.

Dafür hat aber denn auch der Schulmeister Freiheit,
den ganzen Sommer keine Schule zu halten und im
Winter so fpät anzufangen, als er will, denn die Schüler
kommen doch nicht früher, und wenn sie keinen Lehrer

finden, so hat Niemand etwas dawider; treibt allenfalls
der Pfarrer daran, so treibt gewiß der Schutmeister auch

wieder daran, ja nicht später, als auf Mariü Verkündigung

wieder aufzuhören. Die Herren Vorgesetzten, die

dem zu diesem Zwecke bestimmten Examen beiwohnen,
bewundern großmüthig die Kinder, welche den Winter
durch so viel gelernt, daß sie eine Stunde mit Herfagen
desjenigen, woran sie größtentheils seit ein paar Jahren
gekaut, ausfüllen können. Will sich der Pfarrer die Mühe
nehmen, sie zu prüfen, ob sie auch lesen können, so schnarchen

sie unterdeß, denn unterhaltend ist das nicht, oder

begucken die grün und roth bemalten Aufschriften, die der



Sdjulmeiftet auf baS Rapier gepinjelt, in roeldjem bie

©djüier jeine elenbe öanbfdjrift nachmachen. SJtit ©elb»

auStfieilen ober getoife mit Sjjen unb Srinfen toirb bie

geierlidjfeit gefdjloffen. SluS ben SBirfungen auf bie Ur»

jadjen ju fdjtiefeen, fann Seber leidjt einjeljen, bafe eS

um SrjiefiungS» unb SteligionSunterricfit jdjledjt bei unS

auSjefien muffe. SBaS ift ju tfiun? Siel!"
„HülfSmittel ju Serbefferungen ofine grofee Sefcfitoerbe

ber ©emeinben unb ofine roeiüre Unfoflen beS ©taateS

finb genug. H^ujer finb an ben meiften Drten — roofil

audj entbefirlidje. SBäre eS ju fiart, fie ifirer Seftimmung
einjuräumen unb berfelben gemäfe einjuridjten unb jo ju
unterfialten, bafe ein SJtann oon liberaler SenfungSart
unb Srjiefiung allenfalls mit einer gamilie barin rein»

lidj unb bequem leben fonnte? Sanb tjatte man faft
überall fo üiel ju geben, bafe ein SJtenfdj, ber ben ©arten»

bau, bie Obftbau», Sütten» unb Selben» 3uäjt u. j. ro.

perftünbe, fidj jcfion ein anfefinlidjeS Stebeneinfommen

oerbienen unb babei feiner ©emeinbe ein großer Segen
roerben fonnte.

Sie Sdjutmeifter roaren (bis bafiin) ofine alle Sluf»

ficht, als bie beS SfarrerS unb bodj roeniger üon ifim,
als er oon ifinen afitjängig, roenn er tootlte, bafe jeine
©emeinbe nocfi fottte lefen letnen. Stunben fie nutet
einem, einen bettäcfitlidjen Sifttift in biefet ^infictjt jäfit»
fidj beteijenben, alles oetgleicfiettben, baS ©ute üerbrett

ünben SJtann, bet SJtatf fiatte, Serbienfte burdj Seför»

berung ju belotjnen, fo roäre fcfion oiel getfian."
Sm SBeitera roirb roieber bie Diel üerbreitete, oben

jdjon angebeutete unb in bett fpätern Safiren audj Piel»

fadj prafüjdj Perjudjte Sefirerbilbung Pon einjelnen fiieju
geeigneten ©eiftüdjen gefprodjen. SS roirb audj barauf

Schulmeister auf das Papier gepinselt, in welchem die

Schüler seine elende Handschrift nachmachen. Mit
Geldaustheilen oder gewiß mit Essen und Trinken wird die

Feierlichkeit geschlossen. Aus den Wirkungen auf die

Ursachen zu schließen, kann Jeder leicht einsehen, daß es

um Erziehung«- und Religionsunterricht schlecht bei uns

aussehen müsse. Was ist zu thun? Viel!"
„Hülfsmittel zu Verbesserungen ohne große Beschwerde

der Gemeinden und ohne weitere Unkosten des Staates

sind genug. Häuser sind an den meisten Orten — wohl

auch entbehrliche. Wäre es zu hart, sie ihrer Bestimmung
einzuräumen und derselben gemäß einzurichten und so zu

unterhalten, daß ein Mann von liberaler Denknngsart
und Erziehung allenfalls mit einer Familie darin reinlich

und bequem leben könnte? Land hätte man fast

überall so viel zu geben, daß ein Mensch, der den Gartenbau,

dte Obstbau-, Bienen- und Seiden- Zucht u. f. w.

verstünde, fich fchon ein ansehnliches Nebeneinkommen

verdienen und dabei seiner Gemeinde ein großer Segen
werden könnte.

Die Schulmeister waren (bis dahin) ohne alle Aufsicht,

als die des Pfarrers und doch weniger von ihm,
als er von ihnen abhängig, wenn er wollte, daß feine

Gemeinde noch sollte lesen lernen. Stünden sie unter

einem, einen beträchtlichen Distrikt in dieser Hinsicht jährlich

bereisenden, alles vergleichenden, das Gute verbreit
tenden Mann, der Mark hätte, Verdienste durch

Beförderung zu belohnen, so wäre schon viel gethan."
Im Weitern wird wieder die viel verbreitete, oben

schon angedeutete und in den spätern Jahren auch vielfach

praktisch versuchte Lehrerbildung von einzelnen hiezu

geeigneten Geistlichen gesprochen. Es wird auch darauf
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aufmeifjam gemacfit, baß mit ber Slnlage uon Slrmen»

anftalten mit Sanbbau uttb SJtanufaftur=Sinricfitungen
eine 5Jtufür=Sflattj»Sdjuü für Sefirer üerfiunbeti roerben

fonnte. (Siefe §inlr»eifuitgen madjte ©tuner allerbingS
ofine Senntniß ber Siitmforbifdjen Slnftalten, bodj mefirere

Safire nacfi bett Seijucfien Seftalojji'S bei Sirr im Santon

Slargau. Sie in einer 1795 preiSgefrönten Sdjrift
ttiebergeügün Sfujicfiten, rote bie 1798 gemaefiten SInbeu»

tungeit üfier bie mit ber Slrmenjcfiule Derfiunbene Sefirer»

bilbung, oerroirflicfiteti gellenberg unb Sßefirtt.)
Son SigriSropl fdjrieb Sufin im Sluguft 1802 über

bie ©emeinbefdjuloertjäftttiffe: „Sie ©ebredjeit unfereS

SdjuiroejenS auf bem Sanbe rourben roofil nicfit erjt jeit
1798 eingejefien, aber roofil oorfier nie fo laut barüber

gefprodjen. SBarum? SBeil aügemeiner Sßotjlftanb bie

©etnütfiet in jüfeen Scfifaf gelullt fiatte: SaS Sllte jo

angenefim wai, bafe mau an'S Steue nidjt benfen moefite,

uub cS enbttefi roenigen SJtettjcfien gegeben ijt, jn beu

lagen beS ©lüdS ofine eefiattenen Stofe oon Stttfeen, oom

Solftet bet Stufie fidj aufzuraffen unb eine fctjioierige,
toeit auSjefiettbe Slrbeit aujufangen, um ftdj mit Sldjjel»

jutfen, Hofingeftatjdj unb Unbanf fofinen jn laffen. SaS

fiat jefit eine anbere ©eftalt geroonnen, Stabt unb Sanb

ertönt üou Slägen, 2abel unb ©efefirei üfier baS alte

lltttoefeu, oon Srojeften, Sfufmunterungen, Slnfragen ju
Serfiefferung ber gefammten UnterridjtS» unb SrjiefiungS»
anftalten; unb fo roenig aud) biefer Sprung üon einem

Sattem jum anbern, üom gar nidjtS tfiun ju allem tfiun
roollen — eben jum Seften ber Sadje ju fpredjen feheint,
fo muf; bocfi auS biefer allgemeinen Siegfatnfcit fiefie!

mandjeS ©ute entfpringen, unb untet ber leidjten Spreu
jo oieler jdjredtictj fjodjgefpannter Srojefte fällt bodj jidjer

10

aufmerksam gemacht, daß mit der Anlage von Armen-

anstalten mit Landbau und Manufaktur-Einrichtungen
eine Muster-Pflanz-Schule für Lehrer verbunden werden

könnte. (Diese Hinweisungen machte Gruner allerdings
ohne Kenntniß der Rumfordischen Anstalten, doch mehrere

Jahre nach den Versuchen Pestalozzis bei Birr im Kan»

ton Aargau. Die in einer 1795 preisgekrönten Schrift
niedergelegten Ansichten, wie die 1798 gemachten Andeutungen

über die mtt der Armenschule verbundene

Lehrerbildung, verwirklichten Fellenberg und Wehrli.)
Von Sigriswyl schrieb Kuhn im August 1802 über

die Gemeiudefchulverhältttisse: „Die Gebrechen unseres

Schulwesens auf dem Lande wurden wohl nicht erst seit

1798 eingesehen, aber wohl vorher nie so laut darüber

gesprochen. Warum? Weil allgemeiner Wohlstand die

Gemüther in süßen Schlaf gelullt hatte: Das Alte so

angenehm war, daß man an's Neue nicht denken mochte,

und cs endlich wenigen Menschcn gegeben ist, ,in den

Tagen des Glücks ohne erhaltenen Stoß von Außen, vom

Polster der Ruhe sich aufzuraffen und eine schwierige,
weit aussehende Arbeit anzufangen, um sich mit Achselzucken,

Hohngeklatsch und Undank lohnen zu lassen. Das
hat jetzt eine andere Gestalt gewonnen, Stadt und Land

ertönt von Klagen, Tadel und Geschrei über das alte

Unwesen, von Projekten, Aufmunterungen, Anfragen zu

Verbesserung der gesammten Unterrichts- und Erziehungsanstalten;

und so wenig auch dieser Sprung von einem

Extrem zum andern, vom gar nichts thun zu allem thun
wollen — eben zum Besten der Sache zu sprechen scheint,

so muß doch aus dieser allgemeinen Regsamkeit sicher

manches Gute entspringen, und unter der leichten Spreu
so vieler schrecklich hochgespannter Projekte füllt doch sicher
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mandjeS gute, gebeifilicfie Samenlorn ju einer einftigen

beffern Srnte.
Sie tjiefige ©emeinbe, eine ber roeitfäufigfün unb

üottSreidjften im Sanbe, fiat nicfit roeniger afS aefit Schufen,
bie im Porigen SBinter (1801) eine 3afit üon 455 Sinber
in fictj fafeten. Son biefen Scfiuten fiaben nur 5 eigene

beftimmte Scfiulftuben (1798: Son 419 Sdjulen, toeldje

Seridjt gaben, 302 in eigenem Sofafe). Stod) fiat bie

Sajulftufie fiier im Sorfe eine ganj eigene Unfiequem»

lidjfeit. Sor einigen Safiren ertjtelt bie ©emeinbe (Pon

ber Stegierung) eine Steuer jur Sinriefitung eines Sdjul»
fiaujeS. Statt nun eine Sdjule ju bauen, faujte mau

nur ben Slofi 3U einer Stu6e in einem Hauje unb ging
ben Sebing ein, bafe bie Sejifierinnen, jtoei lebige SBeibS»

perfonen, jeütebenS barin toofinen fönnen. Stun arbeiten

jie, ba ifire banefien liegenbe SBofinftube ifinen ju eng

ift, in ber Sdjulftube unb jdjuurren mit ifiren Stöbern

ju nidjt geringer Störung ber Scfiule. Sabei füfirt ifir
unüerträglicfier Kfiarafter oiele Streitigfeiten mit Sdjul»
meifter unb Scfiulfinbetn fietfiei. Sludj ift bie Stube

nidjt fefit getäumig. So toie nun jdjon baS Sofale

meinet Schulen jeine Unbequemlidjfeüen fiat, jo ift audj
baS Serf°nale gröfetenffieilS übel beftettt. Sürftig in
itjrer Sugenb unterrictjtet, aufgeroadjjeu auf ben Sergen
unter ifiren Sütjen, ober fonft mit oieler fiefdjroerltdjcr
Slrbeit fielaben, entbefiren bie Sdjulmeifür jeber Sorberei»

tung, bie jie ju brauchbaren SJtännern für ifiren Stanb
madjen tonnte, bafier mangelt ben meiften beinafie alleS,

roaS man oon ifinen forbern tonnte. Sinige lefen fdjüctjt,
anbete jptedjen alles in ifirem Sialeft aus Sm

Sdjreifien jinb fie bis auf einen alle mefir ober roeniger

übel beftettt; fiafien jum Sfieil fefit unleferlidje Hanb»
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manches gute, gedeihliche Samenkorn zu einer einstigen

bessern Ernte.
Die hiesige Gemeinde, eine der weitläufigsten und

volksreichsten im Lande, hat nicht weniger als acht Schulen,
die im vorigen Winter (1801) eine Zahl von 455 Kinder

in fich faßten. Von diesen Schulen haben nur 5 eigene

bestimmte Schulstuben (1798: Von 419 Schulen, welche

Bericht gaben, 302 in eigenem Lokale). Noch hat die

Schulstübe hier im Dorfe eine ganz eigene Unbequemlichkeit.

Vor einigen Jahren erhielt die Gemeinde (von
der Regierung) eine Steuer zur Einrichtung eines

Schulhauses. Statt nun eine Schule zu bauen, kaufte man

nur den Platz zu einer Stube in einem Hause und ging
den Beding ein, daß die Besitzerinnen, zwei ledige
Weibspersonen, zeitlebens darin wohnen können. Nun arbeiten

sie, da ihre daneben liegende Wohnstube ihnen zu eng

ist, in der Schulstube und schnurren mit ihren Rädern

zu nicht geringer Störung der Schule. Dabei führt ihr
unverträglicher Charakter viele Streitigkeiten mit Schulmeister

und Schulkindern herbei. Auch ist die Stube

nicht sehr geräumig. So wie nun schon das Lokale

meiner Schulen seine Unbequemlichkeiten hat, so ist auch

das Personale größtentheils übel bestellt. Dürftig in
ihrer Jugend unterrichtet, aufgewachsen auf den Bergen
unter ihren Kühen, oder sonst mit vieler beschwerlicher

Arbeit beladen, entbehren die Schulmeister jeder Vorbereitung,

die sie zu brauchbaren Männern sür ihren Stand
machen konnte, daher mangelt den meisten beinahe alles,
was man von ihnen fordern könnte. Einige lesen schlecht,

andere sprechen alles in ihrem Dialekt aus Im
Ichreiben sind sie bis ans einen alle mehr oder weniger
übel bestellt; haben zum Theil sehr unleserliche Hand-
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jdjrift unb roeber Drtfiograpfiie nodj Stil. Sm Singen
ijt'S efien jo. So fiefit'S audj mit ifirem Ü6rigen

SBiffen aus. SBie fonnten fie jefit audj nur etroaS oon

Stttem leiften, roaS in neuerer 3eiün pon oielen Stuften»

gelefirten geförbert roirb, bie in ifirem Seben oielleidjt
feine Sorffdjule gefefien fiaben Kiner meiner Sdjul»
meifter ift Siefifiirte unb toeife aufeer Sefen pon allem

Sinbern nicfitS unb bodj mußte idj frofi fein, bafe er bie

Sdjule üöemafitn, ba ofine ifin an biefem abgelegenen

Drte gar feine Sdjule roäre getjalten roorben. Snbejfen

mufj idj ifinen 3eugnife gefien, bafe fie, nacfi ifirer Sage,

Sorbereituug, Solb, Slufmunterung it. beurtfieilt, giöfeten»

tfieilS atteS tfiun, roaS ifinen möglidj ijt, unb jroei üou

ifinen ftefien ifiren Sdjulen firaü üor unb leiften roirflidj
mefir, als man nadj Dbigem üon ifinen forbern fonnte.

SaS erfte uub gleidjfam bie SJtutter atter übrigen
(Hinberniffe) ijt bie ftarre ©teidjgültigfeit ber Sitten

gegen jeben beffern Unterridjt. Sie felbft fiaben roenig
ober nicfitS gelernt, unb jo — benfen jie — bürfen ifire
Sinber nidjt roeifer fein, als fie. Sie finb ofine jonber»

lirfie Krfenntnife, ofine Sdjreiben unb Stedjnen aufge»

roadjfen, gtofe unb att getootben, unb fioffen ofine baS

feiig ju fterben; — rooju alfo atteS baS Steue ifiren
Sinbern? Säfier regen fie feine feanb, roenn eS um ber»

gleicfien ju tfiun ift, bafier bie grofee 3afil oon HauSüätem,
bie trofi Sitten, Sermafinungen unb Seftrafen, nicfit baju

ju bringen finb, ifire Sinber in bie Scfiule ju fdjiden.
Sie lootlen'S nidjt beffer fiaben. SaS glauben nun frei»
lidj Piele neue Kiferer nicfit, unb meinen, eS fefile roofil

nur an ben ©eiftlidjen, bafe nicfit mefir getfian roerbe.

Kin einjigeS Seijpiel jpredje fiier: Scfi madjte ben Sor»

gefefeten meiner ©emeinbe einen fdjriftlidjen Sorfdjlag
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fchrift und weder Orthographie noch Stil. Im Singen
ist's eben so. So sieht's auch mit ihrem übrigen
Wissen aus. Wie könnten sie jetzt auch nur etwas von

Allem leisten, was in neuerer Zeiten von vielen

Stubengelehrten gefordert wird, die in ihrem Leben vielleicht
keine Dorfschule gesehen haben? Einer meiner Schulmeister

ist Viehhirte und weiß außer Lesen von allem

Andern nichts und doch mußte ich froh sein, daß er die

Schute übernahm, da ohne ihn an diesem abgelegenen

Orte gar keine Schule wäre gehalten worden. Indessen

muß ich ihnen Zeugniß geben, daß sie, nach ihrer Lage,

Vorbereitung, Sold, Aufmunterung zc. beurtheilt, größtentheils

alles thun, was ihnen möglich ift, und zwei von

ihnen stehen ihren Schulen brav vor und leisten wirklich
mehr, als man nach Obigem von ihnen fordern könnte.

Das erste und gleichsam die Mutter aller übrigen
(Hindernisse) ist die starre Gleichgültigkeit der Alten

gegen jeden bessern Unterricht. Sie selbst haben wenig
oder nichts gelernt, und so — denken sie — dürfen ihre
Kinder nicht weiser setn, als sie. Sie sind ohne sonderliche

Erkenntniß, ohne Schreiben und Rechnen

aufgewachsen, groß und alt geworden, und hoffen ohne das

selig zu sterben; — wozu also alles das Neue ihren
Kindern? Daher regen sie keine Hand, wenn es um
dergleichen zu thun ift, daher die große Zahl von Hausvätern,
die trotz Bitten, Vermahnungen und Bestrafen, nicht dazu

zu bringen sind, ihre Kinder in die Schule zu schicken.

Sie wollen's nicht besser haben. Das glauben nun freilich

viele neue Eiferer nicht, und meinen, es fehle wohl
nur an den Geistlichen, daß nicht mehr gethan werde.

Ein einziges Beispiel spreche hier: Ich machte den

Vorgesetzten meiner Gemeinde einen schriftlichen Vorschlag



— 13 —

jur Silbung fünftigerSdjulmeifter; bot ifinen meinen Unter»

riebt üottfommen uneutgelblidj an unb mottle nur, bafe fie

ben betreffenben Snafien auS bem nidjt armen ©emeinbe»

fedcl einige ber nötfiigfün Südjer unb Schreibmaterialien

anfdjajfen follten, atteS Uebrige rooflte idj auf midj nefimen.

Sie fiielten Statfi barüber; jtoei meinten, eS roäre roofil

gut; bie übrigen fanben eine foldje Steuerung unnötfiig
unb roürbigün micfi nicfit einmal einer Slntroort, gejdjroeige
benn eines SanfeS. Sie wollten aljo bodj offenbar nicfit,
ba^ eS beffer werbe unb wer will fie jroingen?

SarauS folgt natürlidj jtoeitenS, bafe jeber Sreujer
jie reut, ben fie auf Krjiefiung ober Unterridjt ifirer
Sinber roenben follten. Säfier jinb bie Sdjulmeijtergetjalte
fo elenb bei unS. Sorerft hat fein einjiger freie SBofi»

nung, fieben roofinen in eigenen Haujern, ber adjte jafilt
im ScfiuffiauS ben 3inS! Seiner fiat eine Han0 bteit
Sanb, Holj u. bergt. Sie ©emeinbe jafilt ifinen 8 Sr.
ober 20 gr. für bie SBtttterfdjule unb 5 gr. für bie

Sommerfcfinle, auf bie fie notabene oft nodj fialbe Safire
toarten muffen. Ser fiödjjte ©efialt mag auf 35 bis
40 gr. fteigen, ben muß ber geplagte Scfiulmeifter ju»
jammenbetteln. Ser 3iegenfiüt fiier int Sorfe be»

jog biejen Sommer einen Sofin üon 62 gr. 4 Sfi. unb
roirb babei gefpiejen, afier freilidj ift er 3ügetttjüt, ber

anbere nur Sdjulmeifter!"
SlllerbingS roaren bie Serfiättniffe in einjelnen Drt»

fdjaften etroaS günftiger geftattet, ofine bodj irgenbroo bie

6efdjeibenften SInfprüdje ju beliebigen. SBie auS bem

flaren Seriefite oon Sufin fierüorgefit, fanben jidj bie

©emeinben nicfit oeranlaßt, Steuerungen üon fidj aus ju
madjen, unb ba ifinen befonberS in ber SejolbungSfrage
ber alte Sroudj unb bie Sanbjdjulorbnung (Sdjulorbnung
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zur Bildung künftiger Schulmeister; bot ihnen meinen Unterricht

vollkommen unentgeldlich an und wollte nur, daß sie

den betreffenden Knaben aus dem nicht armen Gemeinde-

seckel einige der nöthigsten Bücher und Schreibmaterialien
anschaffen sollten, alles Uebrige wollte ich ans mich nehmen.

Sie hielten Rath darüber; zwei meinten, es wäre wohl

gut; die übrigen fanden eine solche Neuerung unnöthig
und würdigten mich nicht einmal einer Antwort, geschweige

denn eines Dankes. Sie wollten also doch offenbar nicht,
daß es besser werde und wer will sie zwingen?

Daraus folgt natürlich zweitens, daß jeder Kreuzer
sie reut, den sie auf Erziehung oder Unterricht ihrer
Kinder wenden sollten. Daher sind die Schulmeistergehalte
so elend bei uns. Vorerst hat kein einziger freie
Wohnung, sieben wohnen in eigenen Häusern, der achte zahlt
im Schulhaus den Zins! Keiner hat eine Hand breit
Land, Holz u. dergl. Die Gemeinde zahlt ihnen 8 Kr.
oder 20 Fr. für die Winterschule und 5 Fr. für die

Sommerschule, auf die sie notabene oft noch halbe Jahre
warten müssen. Der höchste Gehalt mag auf 35 bis
40 Fr. steigen, den muß der geplagte Schulmeister
zusammenbetteln. Der Ziegenhirt hier im Dorfe bezog

diefen Sommer einen Lohn von 62 Fr. 4 Btz. und
mird dabei gespiesen, aber freilich ift er Ziegenhirt, der

andere nur Schulmeister!"
Allerdings Maren die Verhältnisse in einzelnen

Ortschaften etwas günstiger gestaltet, ohne doch irgendwo die

bescheidensten Ansprüche zu befriedigen. Wie aus dem

klaren Berichte von Kuhn hervorgeht, fanden fich die

Gemeinden nicht veranlaßt, Neuerungen von sich aus zu

machen, und da ihnen besonders in der Besoldungsfrage
der alte Brauch und die Landschulordnung (Schulordnung
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für bie Stabt Sern, Seutjdje Sanbfdjaft 1720, neu auf»

gelegt 1788) faft Pollfommen freie Hanb liefe, (roaS bann

bie Sefolbung betrifft, fo roerben bie ©emeinben bie Stn»

ftatt üerfügen, bafe ifinen — ben Sdjuhneifttrn — ifir
befümmter Sofin üon allen ofin einlebe Slufenafime einge»

fiänbigt roerbe) ifinen nur oorjctjrüb burdj Sorgejefite
ber ©emeinbe bie ©djulgelber oon ©äumigen einjufajjtten
unb baS allfällig ju liefetnbe §otg nidjt mefir fdjeüer»
tueiS burd) bie Sinber fiertragen ju laffen, fo blieb eS

natürlidj ftetS beim Sitten. Sie Slufnafime ber fieluetifdjen
Stegierung fiatte unter 416 ©djulen in ^irtficEjt auf bte

Sefolbung aufgetüiefen: 227 mit 0 — 20 Sronen, 104

mit 20—30 Sr., 35 mit 30—40 Sr., 22 mit 40-50
Sr. unb 28 (toobei bte ftäbtifdjen) mit über 50 Sr.

(20 Sr. 75 n. gr.)
Unter foldjen Serfiältntfjen roirb uns flar, roeldje

©djroterigfeiten bem SJtinifter ber Sünfte unb SBiffen»

fdjaften entgegenftunben, bie in ifirer SBudjt fein befteS

SBoiten läfitnten unb roefetoegen audj eine Steifie oon

roofiluntetticfiteten SJtännetn in bet fofottigen ©rünbung
fdjtoeijerifefier Seminarien tein ^>eit erbfidte.

Kin roidjüger Sunft toirb nodj in bera oben erwähn»

ten Setidjt oon Sufin betüfitt. Siefer betrifft baS rege
unb uielfeiüge Sntereffe, roelcfieS ber ©cfiulfrage geroibmet

rourbe. H'C3U üugen nidjt aHein bie Seftrebungen ber

fieloetifdjen Stegierung unb jafilreidjer pereinjelter fctjul»

freunbfiefier SJtänner in ben perfefiiebenen Santonen bei,

jonbern jie oetbanfte biefeS Sntereffe einem roidjügen Sin»

ftofe ju jeinem Stegeroerben ber Sfiätigfeit eineS SJtanneS,

ber in Surgborf feine SJtetfiobe gefunben, litterarifdj
tfiätig roar, ein Snftitut eröffnet fiatte, unb ben ©egnera

feiner SJtetfiobe jurief: SBir roollen nidjt barüber räfon»
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für die Stadt Bern, Teutsche Landschaft 1720, neu

aufgelegt 1788) fast vollkommen freie Hand ließ, (was dann

die Besoldung betrifft, so werden die Gemeinden die

Anstalt verfügen, daß ihnen — den Schulmeistern — ihr
bestimmter Lohn von allen ohn siniche Außnahme
eingehändigt werde) ihnen nur vorschrieb durch Vorgesetzte

der Gemeinde die Schulgelder von Säumigen einzukassiren

und das allfällig zu liefernde Holz nicht mehr scheiterweis

durch die Kinder hertragen zn lassen, so blieb es

natürlich stets beim Alten. Die Aufnahme der helvetischen

Regierung hatte unter 416 Schulen tn Hinsicht auf die

Besoldung aufgewiesen: 227 mit 0 — 20 Kronen, 104

mit 20-30 Kr., 35 mit 30—40 Kr., 22 mtt 40-50
Kr. und 28 (wobei die städtischen) mit über 50 Kr.

(2V Kr. ^ 75 n. Fr.)
Unter solchen Verhältnissen wird uns klar, welche

Schwierigkeiten dem Minister der Künste nnd Wissenschaften

entgegenstunden, die in ihrer Wucht setn bestes

Wollen lähmten und weßwegen auch eine Reihe von

wohlunterrichteten Männern in der sosortigen Gründung
schweizerischer Seminarien kein Heil erblickte.

Ein wichtiger Punkt wird noch in dem oben erwähnten

Bericht von Kuhn berührt. Dieser betrifft das rege
und vielseitige Interesse, welches der Schulfrage gewidmet
wurde. Hiezu trugen nicht allein dte Bestrebungen der

helvetischen Regierung und zahlreicher vereinzelter
schulfreundlicher Männer in den verschiedenen Kantonen bei,
sondern sie verdankte dieses Interesse einem wichtigen Anstoß

zu seinem Regewerden der Thätigkeit eines Mannes,
der in Burgdorf seine Methode gefunden, litterarisch
thätig war, ein Institut eröffnet hatte, und den Gegnern

seiner Methode zurief: Wir wollen nicht darüber räson-
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niten, fomm unb fiet)! — biefet SJtann ift Sßeftalojji, ber

Segrünber ber Slrmenfdjule ju Sirr, ber Sater ber Sinnen

in ©tanj, ber Sidjter pon Sienfiarb unb ©ertrub, ber

jpätere Segrünber beS roeltbcrüfimün SnftitutS in Sjoer»

bon unb ber Safinbredjer ber neuen UnterridjtSlefire. —
SBenn roir audj in unfern Sagen jebe Stunbe bebauetn,

roeldje bem 55jäficigen, emjig jehajfenben, milbeit SJtanne

burefi fiefüge Stngriffe gegen einjelne Sdjroädjcu ober miß»

üerftanbene Stellen feiner SBerfe »erbittert rourben, fo

fönnen roir unS bocfi nicfit enttjalten, ju bemerfen, bafe

eS gerabe biejen oft leibenfcfiaftliefien Eingriffen unb beren

Slbroefiren üorbefialten roar, roeitere Sreije, bafiin bie neue

Seroegung üietteiefit nodj lange nidjt gebrungen fein mödjte,
mit ben ficfi mefir unb mefir fierauSfdjäünben grofeen unb

erfiaben einfadjen ©ebanfen roenigftenS in Serüfirung ju
bringen. — Sie —¦ roenn man fo fagen barf — jur
3eit bet ^»eltietif im Sdjulroefen etteidjtett praftifefien
Krgebnijfe, roelcfie ficfi in roenige SBorte jufammenfäffen
laffen unb bie roir toeiter oben fcfion angebeutet, gaben

unjroeifelfiaft nur eine blaffe Sltjnung oon bem SBertfie

biefer furjen 3eü für bie fpätere Kntmidfung unjerer SolfS»

fdjufe. SBiberjprecfienbe, üermittelnbe unb abjdjwädjenbe
©ebanfen unb Sorfcfiläge rourben in ber beroegten 3eü

ju Sage geförbert unb roenn aud) bie SluSfütjrung SllleS

ju roünjcfien übrig laffen mufete, fo tonnte biefeS einmal

erregte Sntereffe aucfi in ben folgenben Safiren unmöglicfi

ganj erfalten ober gar fpurloS oerfcfiloinben. Saju fiatte
ein SJtann jein Stüftjeug gefammelt, bie Uebetjeugung
unb Segeifürung gewonnen, bafe er jum Streiter für
wafire SJtenfdjenbitbung auSerjefieu jei. Sn ben folgenben

Safiren wurben bie nodj nidjt ganj abgeflärten ©ebanfen,

weldje j. S. in feinem „Sudj ber SJtutter" mit aller @e=
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niren, komm und sieh! — diefer Mann ist Pestalozzi, der

Begründer der Armenschule zu Birr, der Vater der Armen

in Stanz, der Dichter von Lienhard nnd Gertrud, der

spätere Begründer des weltberühmten Instituts in Bver-
don und der Bahnbrecher der neuen Unterrichtslehre. —
Wenn wir auch in unsern Tagen jede Stunde bedauern,

welche dem 55jährigen, emsig schaffenden, milden Manne

durch heftige Angriffe gegen einzelne Schwächen oder

mißverstandene Stellen feiner Werke verbittert wurden, so

können mir uns doch nicht enthalten, zn bemerken, daß

es gerade diesen oft leidenschaftlichen Angriffen und deren

Abwehren vorbehalten war, weitere Kreise, dahin die neue

Bewegung vielleicht noch lange nicht gedrungen sein möchte,

mit den sich mehr und mehr herausschälenden großen und

erhaben einfachen Gedanken wenigstens in Berührung zu

bringen. — Die — wenn man fo sagen darf — zur
Zeit der Helvetik im Schulwesen erreichten praktischen

Ergebnisse, welche sich in wenige Worte zusammenfassen

lassen und die wir weiter oben schon angedeutet, gaben

unzweifelhaft nur eine blasse Ahnung von dem Werthe

dieser kurzen Zeit für die spätere Entwicklung unferer Volksschule.

Widersprechende, vermittelnde und abschwächende

Gedanken und Vorschläge wurden in der bewegten Zeit
zu Tage gefördert und wenn auch die Ausführung Alles

zu wünschen übrig lassen mußte, so konnte dieses einmal

erregte Interesse auch in den folgenden Jahren unmöglich

ganz erkalten oder gar spurtos verschwinden. Dazu hatte
ein Mann sein Rüstzeug gesammelt, die Ueberzeugung
und Begeisterung gewonnen, daß er zum Streiter für
wahre Menschenbildung ausersehen sei. In den folgenden

Jahren wurden die noch nicht ganz abgeklärten Gedanken,

welche z. B. in seinem „Bnch der Mütter" mit aller Ge-








































































